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Ich bin Chef vom Dienst bei STICHWORT BAYER (SWB).

Als ich 1982 bei der Coordination gegen BAYER­Gefahren (CBG) aktiv
geworden bin, hat wohl niemand geahnt, in welch dramatischer Weise sich
die ökologischen und sozialen Überlebensbedingungen auf unserem Planeten
verschlechtern. Über eine Milliarde Menschen sind vom Hungertocl bedroht,
fast ein Sechstel der gesamten Menschheit ­ so viele wie nie zuvor. Schuld
an der Misere sind vor allen Dingen die Konzerne. Ihre grenzenlose Sucht
nach Profiten degradiert den Menschen zum Handlanger eines todbring
enden Systems.

STICHWORT BAYER hat zu den Skandalen der Multis nie geschwiegen. Ohne
uns rühmen zu wollen, viele Probleme haben wir in unserem Magazin als
Erste überhaupt thematisiert und dadurch den allgemeinen Disput angestoßen.

Unsere Positionen freilich waren immer im besten Sinne radikal und damit
anders als andere. Ohne STICHWORT BAYER würde es die konsequente
Konzernkritik nicht geben. Und unser englischsprachiger Newsletter KEYCODE
BAYER macht Mut zum Widerstand in aller Welt.

Damit STICHWORT BAYER (SWB) auch weiterhin erscheint und entsprechend
Wirkung gegen Konzernmacht entfaltet, bitte ich Sie: Stärken auch Sie den
SWB­Förderkreis. Werden Sie Mitglied. Spenden Sie.

Mit Soli­Grüßen /7.
Ihr Hubert Ostendorf CI.LI~N ~&c.j

Ja, ich werde Mitglied des SWB­Förderkreises
mit einem selbst festgelegten Jahresbeitrag von _________ Euro
(Voraussetzung ist ein SW8­Abo bzw. eine
Mitgliedschaft bei der CBG).
Der Betrag soll

~ monattch IJ halbjährtch

l~ ~erteljährlich ~ jährlich abgebucht werden.

~ Ja, ich abonniere STICHWORT BAYER (SWB)
zum Preis von (mmd. 30 Euro im Jahr) Euro

Ja, ich möchten SWB
stärken und bestelle zusätzlich Exanplae
Voraussetzung ist ein SWB­Abo
bzw. eine Mitgliedschaft bei der
CBG. Vorzugspreis je Heft 1,50 Euro
flerkaufsprsis 8 Euro).

I~ Ja, Ich helfe mit einer Spende an
den Stichwort BAYER Förderkrels Euro

Absender

Name, Vorname
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STICHWORT BAYER Förderkreis
Postfach 150418
40081 Düsseldorf

Fon 0211­333911
Fax 0211­333940
eMail CBGnetwori@aol.com
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Endosulfan­Schlussverkauf
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• BAYER vs. US­Gewerkschaften

• Umweltverschmutz ng in Thailand

• BAYER streicht 4.500 Stellen
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Liebe Leserinnen
und Leser,

Thailand gehört zu den führenden Wirt
schaftsnationen Südostasiens, aber seine
ökonomische Entwicklung ging auf Kosten
von Mensch, Tier und Umwelt. Der Fort
schrittswettlauf begann in den 1960er
Jahren mit erbarmungslosen Waldzer
Störungen zur Nutzholz-Gewinnung, setzte
sich fort mit einem Ausbau der landwirt
schaftlichen Flächen für Reis und Kau
tschuk und mündete schließlich um 1990
in eine rapide Industrialisierung mit gifti
gen und gefährlichen Technologien.

Das dominante Paradigma der Entwick
lung um jeden Preis schloss den wichtig
sten Teil des Landes - seine Bürgerlnnen

g und Kommunen - weitgehend aus und be
~~4iinderte den Umweltschutz. Wie voraus

zusehen, hat das zu einer nie da gewese
nen Vergiftung von Luft, Wasser, Feldern
und Fischgründen am Golf von Thailand
sowie zu einer Bedrohung der Gesundheit
und des Lebensumfeldes von Millionen
von Thailänderlnnen geführt.

Die Industrie-Zone in Map Ta Phut steht
im Zentrum dieser verengten Entwick
Iungsstrategie. Nach Auffassung der Re
gierung ist dieser Komplex von Öl-Raffi
nerien, Pestizid-, PVC- und Plastik-Fabri
ken von BAYER und anderen Unterneh
men, Eisen- und Metall-verarbeitenden
Betrieben, Kohle- und Gaskraftwerken das
Schwungrad, das die Industrie des Lan
des antreibt. Aus der Perspektive der
Zehntausenden, die in der Nähe des Are
als wohnen, sieht das aber anders aus.
Schon ein Atemzug setzt sie lebensge
fährdenden Gesundheitsgefahren aus:

Map Ta Phut ist vielleicht der giftigste Ort
von ganz Thailand.

Das schnelle Wachstum des industriellen
Sektors hat bedrohliche Umweltproble
me geschaffen: Luftverschmutzung, Ver
unreinigung von Gewässern, Verdampfung
organischer Verbindungen und Wasser-
knappheit. Sie alle sind bis heute unge
löst.

Die Krebsrate in der Region ist höher als
in jedem anderen Landesteil. Nach einer
GREENPEACE-Studie von 2005 atmen die
Menschen in der Provinz Rayong einen
Cocktail aus giftigen und krebserregenden
Chemikalien ein, dessen Konzentration
die in westlichen Industrieländern erlas
senen Grenzwerte um das 60 - 3.000fache
überschreitet. Zudem tragen die Errich
tung neuer Kohlekraftwerke und der Aus
bau energie-intensiver Industrien zum Kli
mawandel bei, der Zukunftsszenarien zu
folge katastrophale Auswirkungen auf das
Land haben wird.

Trotzdem haben diese offen zu Tage tre
tenden Umwelt- und Gesundheitsgefähr
dungen die Rolle Map Ta Phuts als
Schrittmacher der Ökonomie nicht beein
trächtigt. Im Gegenteil, die Industrie-Zone
will weiter wachsen und dient der Regie
rung obendrein auch noch als Vorbild bei
Plänen für entsprechende Cluster an der
Südküste.

Der Fall „Map Ta Phut“ zeigt, dass der
besinnungslose Industrialisierungskurs
der thailändischen Regierung zu einer

schmutzigen Entwicklung führt und die
Ressourcen bedroht, die essenziell für
eine ökonomische Nachhaltigkeit sind.
Diese Ressourcen - das Leben und die Ge
sundheit der Menschen und deren Basis:
das Okosystem und die Artenvielfalt -

werden einem kurzfristigen Wohlstand
geopfert, von dem nur ein kleiner Teil der
Gesellschaft profitiert.

Ohne Frage ist dies ein ungerechtes und
nicht nachhaltiges Entwicklungsparadig
ma. Es ist ein Paradigma, das Länder in
einem Kreislauf von Armut und Umwelt
zerstörung gefangen hält, der jedem Be
griff von Entwicklung widerspricht. Aber
Thailand kann diesem Kreislauf entkom
men, wenn es begreift, dass es ein ge
rechtes und nachhaltiges Entwicklungs
modell gibt. Die momentane Krise eröff
net eine einzigartige Chance, um das Fun
dament für eine grünere und fairere Wirt
schaft zu legen. Intakte Öko-Systeme bil
den einen natürliche Schutz vor den Ge
fahren des Industrie-Zeitalters. Zum Jahr
der Biodiversität sagte der UN-Generalse
kretär Ban Ki-Moon: „Unser Leben hängt
von der Artenvielfalt ab. Wir sind dabei,
viele Umweltgüter zu verlieren, deren Exi
stenz für uns ganz selbstverständlich war.
Die Konsequenzen werden für die Indus
trie und die Menschen hart sein, beson
ders für die Armen der Welt. Wir brau
chen eine neue Vision. Und neue Anstren
gungen. Business as usual ist keine Opti
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In der Region um Capanema, Südbrasili
en, betreiben über 300 Bauern und Bäue
rinnen aus Überzeugung biologische Land
wirtschaft. Die ersten begannen bereits in
den 1980er Jahren, auf Pestizide zu ver
zichten, nachdem sie beobachtet hatten,
wie ihre Nachbarn an Vergiftungen er
krankten und die Umwelt sich negativ ver
änderte. Nun ist ihre mühsam aufgebaute
Existenz jedoch bedroht: In der gesamten
Bio­Sojaernte werden Spuren des Pesti

BAYER

­~/.

Bayer Cr0 Science
—— r,

zids Endosulfan gemessen ­ ohne dass die
Landwirtlnnen die hochgiftige Substanz
angewendet haben. Wie ist das möglich?
Endosulfan ist ein Insektizid, das in der
konventionellen Landwirtschaft einge
setzt wird. Entwickelt hat es die Firma
HOECHST, deren Agrochemie­Abteilung
heute zum BAYER­Konzern gehört. Endo
sulfan ist persistent, das heißt, es baut
sich in der Natur nur langsam ab, und
wird von Pflanzen und Tieren im Fett oder

Öl angereichert. Seine Flüchtigkeit begün
stigt die Verdunstung und Verbreitung
über weite Strecken. So können innerhalb
von zwei Tagen nach der Anwendung bis
zu 70 Prozent der ausgebrachten Menge
verdunsten. Über Regen und Wind verteilt
sich Endosulfan in der Umwelt ­ und ge
langt auch auf die Felder der Biobauern
und ­bäuerinnen. Die Sojabohnen nehmen
Endosulfan auf und reichem es wegen ihr
es Ölgehalts an. Auch wenn die Belastung

im Minimal­Bereich liegt (zehnmal tiefer
als der Grenzwert), wollen die Abnehmer
in Europa von der Bio­Soja aus Capanema
nun nichts mehr wissen. Die erhöhten En
dosulfan­Werte in der diesjährigen Ernte
sind auf zwei Ursachen zurückzuführen.
Erstens haben die Wetterbedingungen mit
viel Regen und hohen Temperaturen dazu
geführt, dass eine besonders starke Ver
dunstung und Verbreitung über Nieder
schläge stattgefunden hat. Zweitens wur
de in der konventionellen Landwirtschaft
viel mehr Endosulfan eingesetzt als in
vergangenen Jahren. Weil immer mehr
Länder das Mittel verbieten, beabsichti
gen die Hersteller und Verkäufer noch

Die Bio­Landwirtlnnen von Capanema

können es kaum glauben, dass sich

enschen auf der ganzen Welt mit

ihrem Kampf gegen Endosulfan

solidarisieren

möglichst viel ihrer Produkte abzusetzen
und starten Schi ussverkauf­Offensiven.
Im vergangenen Jahr hat Brasilien über
2.000 Tonnen Endosulfan importiert. Al
lein in der Gemeinde Capanema wurden
mehr als fünf Tonnen ausgebracht ­ dop
pelt so viel wie in den Vorjahren. „Brasili
en wird zur Mülideponie. Alle problemati
schen Pestizide, welche andernorts nicht
mehr verkauft werden können, werden
hierher gebracht“, kritisiert deshalb Ab

sany Bochner, Toxikologin am brasiliani
schen Institut Fiocruz. Während Endosul
an in Brasilien heute noch angewendet
erden darf, ist der Gebrauch des Pesti

zids bereits in über 60 Ländern untersagt,
in Deutschland zum Beispiel seit bald
zwanzig Jahren. Dies hat neben der Persi
stenz in der Natur vor allem einen Grund:

Jährlich werden durch den direkten Kon
takt mit Endosulfan hunderte Menschen
vergiftet. Viele dieser Vergiftungsfälle
enden tödlich, denn die Chemikalie greift
Nervensystem, Blutkreislauf und Nieren
an. 99 Prozent der Unfälle betreffen Land­
arbeiter und Landarbeiterinnen in der
Dritten Welt, da diese weder über die nö
tige Schutzkleidung verfügen, noch die
Warnhinweise auf dem Produkt verste
hen.
Doch die Biobauern und ­bäuerinnen von
Capanema geben nicht auf. In den letzten
zehn Jahren haben sie sich erfolgreich
gegen die Vorherrschaft der Gentechnik
gewehrt. Sie haben traditioneiles Saatgut
vermehrt und Wege gefunden, ihre Pro
dukte vor Gentech­Verunreinigungen zu
schützen ­ ein immenser Aufwand für die
Landwirtlnnen, die von Feldern mit Gen­
pflanzen umzingelt sind und sich der ge
waltigen Werbemaschinerie von BAYER
& Co. gegenübersehen. Mit einem Schrei
ben an die Behörden haben sie nun ein
sofortiges Verbot von Endosulfan gefor
dert, Ende August haben sie eine weitere
Petition an ihre Regierung gestartet. Die
GEBANA, die seit zehn Jahren mit den
Biobauern und ­bäuerinnen von Capane
zusammenarbeitet, hat in Europa eine
Kampagne zur Unterstützung der Farmer
Innen initiiert, an der sich auch die COOR
DINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN be
teiligt. Und die Bemühungen lohnen sich!
Dank des Drucks hat BAYER das Endosul
fan­Pestizid THIODAN mit sofortiger Wir
kung vom Markt genommen und die Rest
bestände sogar bei der lokalen Kooperati
ve abgeholt. Die brasilianischen Behörden
haben ab 2013 ein offizielles Endosuifan
Verbot ausgesprochen, und auch die Zu
assungsbehörde ANVISA beginnt sich

des Problems bewusst z
Mitarbeiterinnen von GEBANA­Brasilien

Au weia, BAYER
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Menschen auf der ganzen Welt mit ihrem
Kampf gegen Endosulfan solidarisieren,
denn sie sind es gewohnt, als Letzte be
rücksichtigt zu werden.
Aber das Problem mit Endosulfan ist für
die Bio­Landwirtlnnen noch nicht gelöst.
Leider gibt es weiterhin Anbieter von
Endosulfan ­ aus Israel, Indien und Brasili
en selbst. Die lokalen Verkaufsstellen von
Pestiziden kaufen schon für die anstehen
de Aussaat ein ­ auch Endosulfan in
großen Mengen. Wie befürchtet, wird das
Gift noch billiger angeboten ­ wohl wegen

einiges zu tun!

Endosulfan zerstört Bio­Ernten

„Es reicht!“

deci ent

—~ ._­«~;_ ‘ ­.

verkaufsste e f~r BAYER­Pestizide in Peru

Seit zwanzig Jahren bauen Landwirtlnnen in Südbrasilien Bio­Soja an. Spuren des von BAYER und anderen Herstellern
vertriebenen Pestizids Endosulfan in ihrer Ernte bedrohen nun jedoch ihre Existenz. Darum haben sie die Kampagne CHEGA!
(,‚Es reicht“) ins Leben gerufen, die schon einige Erfolge feiern konnte.

Von Adrian Wiedmer, Geschäftsführer der Fairtrade­Organisation G‘EBANA
F~M~SM~J~

N,s~ii~en Hed~ Iz~xr,~ 1 1~ara ßassi. tlatt~~k 1 Wa~ga~~
Ib~jhg ~ 1 Hine.L~. B.m~eo~ Uib~w~ & c~ru~
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gen die Hersteller und Verkäufer noch

Die Bio-Landwirtlnnen von Capanema

können es kaum glauben, dass sich

enschen auf der ganzen Welt mit

ihrem Kampf gegen Endosulfan

solidarisieren

möglichst viel ihrer Produkte abzusetzen
und starten Schi ussverkauf-Offensiven.
Im vergangenen Jahr hat Brasilien über
2.000 Tonnen Endosulfan importiert. Al
lein in der Gemeinde Capanema wurden
mehr als fünf Tonnen ausgebracht - dop
pelt so viel wie in den Vorjahren. „Brasili
en wird zur Mülideponie. Alle problemati
schen Pestizide, welche andernorts nicht
mehr verkauft werden können, werden
hierher gebracht“, kritisiert deshalb Ab

sany Bochner, Toxikologin am brasiliani
schen Institut Fiocruz. Während Endosul
an in Brasilien heute noch angewendet
erden darf, ist der Gebrauch des Pesti

zids bereits in über 60 Ländern untersagt,
in Deutschland zum Beispiel seit bald
zwanzig Jahren. Dies hat neben der Persi
stenz in der Natur vor allem einen Grund:

Jährlich werden durch den direkten Kon
takt mit Endosulfan hunderte Menschen
vergiftet. Viele dieser Vergiftungsfälle
enden tödlich, denn die Chemikalie greift
Nervensystem, Blutkreislauf und Nieren
an. 99 Prozent der Unfälle betreffen Land-
arbeiter und Landarbeiterinnen in der
Dritten Welt, da diese weder über die nö
tige Schutzkleidung verfügen, noch die
Warnhinweise auf dem Produkt verste
hen.
Doch die Biobauern und -bäuerinnen von
Capanema geben nicht auf. In den letzten
zehn Jahren haben sie sich erfolgreich
gegen die Vorherrschaft der Gentechnik
gewehrt. Sie haben traditioneiles Saatgut
vermehrt und Wege gefunden, ihre Pro
dukte vor Gentech-Verunreinigungen zu
schützen - ein immenser Aufwand für die
Landwirtlnnen, die von Feldern mit Gen-
pflanzen umzingelt sind und sich der ge
waltigen Werbemaschinerie von BAYER
& Co. gegenübersehen. Mit einem Schrei
ben an die Behörden haben sie nun ein
sofortiges Verbot von Endosulfan gefor
dert, Ende August haben sie eine weitere
Petition an ihre Regierung gestartet. Die
GEBANA, die seit zehn Jahren mit den
Biobauern und -bäuerinnen von Capane
zusammenarbeitet, hat in Europa eine
Kampagne zur Unterstützung der Farmer
Innen initiiert, an der sich auch die COOR
DINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN be
teiligt. Und die Bemühungen lohnen sich!
Dank des Drucks hat BAYER das Endosul
fan-Pestizid THIODAN mit sofortiger Wir
kung vom Markt genommen und die Rest
bestände sogar bei der lokalen Kooperati
ve abgeholt. Die brasilianischen Behörden
haben ab 2013 ein offizielles Endosuifan
Verbot ausgesprochen, und auch die Zu
assungsbehörde ANVISA beginnt sich

des Problems bewusst z
Mitarbeiterinnen von GEBANA-Brasilien

Au weia, BAYER
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Menschen auf der ganzen Welt mit ihrem
Kampf gegen Endosulfan solidarisieren,
denn sie sind es gewohnt, als Letzte be
rücksichtigt zu werden.
Aber das Problem mit Endosulfan ist für
die Bio-Landwirtlnnen noch nicht gelöst.
Leider gibt es weiterhin Anbieter von
Endosulfan - aus Israel, Indien und Brasili
en selbst. Die lokalen Verkaufsstellen von
Pestiziden kaufen schon für die anstehen
de Aussaat ein - auch Endosulfan in
großen Mengen. Wie befürchtet, wird das
Gift noch billiger angeboten - wohl wegen

einiges zu tun!

Endosulfan zerstört Bio-Ernten

„Es reicht!“

deci ent

—~ ._-«~;_ ‘ -.

verkaufsste e f~r BAYER-Pestizide in Peru

Seit zwanzig Jahren bauen Landwirtlnnen in Südbrasilien Bio-Soja an. Spuren des von BAYER und anderen Herstellern
vertriebenen Pestizids Endosulfan in ihrer Ernte bedrohen nun jedoch ihre Existenz. Darum haben sie die Kampagne CHEGA!
(,‚Es reicht“) ins Leben gerufen, die schon einige Erfolge feiern konnte.

Von Adrian Wiedmer, Geschäftsführer der Fairtrade-Organisation G‘EBANA
F~M~SM~J~
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